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stand ganz im Sinne des Bündnisses von 

„Thron und Altar“ für seinen Kaiser ein 

und hielt ihm auch bis zum Ende die Treue. 

Zwar erkannte er Missstände im Heer, wie 

die ungerechte schlechte Verpfl egung der 

Mannschaften und die unzureichende Wür-

digung der Leistungen Kriegsfreiwilliger 

im Vergleich mit Berufsoffi zieren, unter 

der er selbst zu leiden hatte, seine eigene 

exponierte Stellung thematisierte er aber 

nicht. Seine Kritik an den Offi zieren machte 

ihn noch lange nicht zum Sozialisten und 

seine Pferde Tambour und Domino und 

seinen Hund Moll (vgl. bes. S. 79f u. 107ff) 

fi nden in seinen Erinnerungen mehr Raum 

als sein Offi ziersbursche, dessen Vornamen 

wir nicht erfahren, und der meist nur als 

„Bursche“ erwähnt wird.

Norbert Stieniczka
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Hessen und Nassau zwischen ‚Staatsum-

bruch‘ (1918) und ‚Nationaler Revolution‘ 

(1933). Band XXV: THEION. Studien zur 

Religionskultur. Hrsg. V. Wilhelm-Ludwig 

Federlein und Edmund Weber. Peter Lang 

Verlag Frankfurt/Main 2010. ISBN: 978-

3-631-60469-4. 308 S. 54,80 Euro.

Der Kirchenhistoriker Karl Dienst be-

schäftigt sich in seiner neusten Studie 

mit der bislang wenig beachteten Epoche 

der 1920er Jahre und deren Bedeutung 

für den „Kirchenkampf“. Ausgehend von 

diesem Jahrzehnt, das der Autor mit den 

politikwissenschaftlichen Schlagworten 

„Zwischen Staatsumbruch und Nationaler 

Revolution“ umschreibt und damit zugleich 

diesen Zeitraum auch klassisch geschichts-

wissenschaftlich defi niert, interessiert ihn 

aber vor allem die Frage nach den Ursachen 

und Folgen dieser Epoche für den „Kirchen-

kampf“ während des Nationalsozialismus 

auf dem Gebiet der Ev. Kirche in Nassau 

und Hessen. Der Autor folgt dabei nicht der 

klassischen Methodik der „Kirchenkampf-

Geschichtsschreibung“, die von einer per 

se angenommenen Dichotomie Bekennende 

Kirche (BK) einerseits und Deutsche Christen 

(DC) andererseits ausgeht, und die dadurch 

nicht Gefahr laufe, so Dienst, eine „gewisse 

Idealisierung der Haltung der ‚Bekennenden 

Kirche‘ (BK)“ (S. 9) automatisch vorauszu-

setzen. Er wählt den Weg einer personenbe-

zogenen Herangehensweise und Beschrei-

bung (S. 11). „Erleben, Wahrnehmung und 

Erinnerung“ und die daraus resultierenden 

„kollektiven Deutungsmuster“ (S. 9) sind 

deshalb für ihn von zentraler Bedeutung 

und geben gerade dadurch einen anderen 

Blick auf die Ereignisse der 1930er und 

1940er Jahre. 

Der Band von Karl Dienst lässt sich in fünf 

thematische Hauptkomplexe unterteilen 

— zur generellen Ordnungs- und Struk-

turproblematik dieses Bandes später mehr. 

Im ersten einführenden Themenkomplex 

wird der Staatsumbruch von 1918/19 

thematisiert und dessen Bedeutung für die 

evangelischen Landeskirchen in Deutsch-

land erörtert. Dienst folgt hierbei allerdings 

nicht einem chronologischen Verlauf, was 

sicherlich für ein einleitendes Kapitel von 

Vorteil gewesen wäre, sondern springt in-

haltlich auf vielfältige Weise. Neben dem 

Staatsumbruch wird so in einem weiteren 

Kapitel „Gedeutete Geschichtsdeutung“, das 

Luther-Gedenken im 19. und 20. Jahrhun-

dert (S. 34—36) und die „Calvindeutung“ (S. 

42—45) thematisiert, aber auch das mentale 

und theologische Gepäck von Karl Barth 

und August Jäger, zweier Hauptprotago-

nisten des „Kirchenkampfes“, analysiert 

(S. 37—41). Die zugrunde liegende These 

von Dienst lautet, dass „der deutsche Pro-

testantismus als kulturelles, gerade auch 

personal vermitteltes Milieu, kurz: das Inei-

nandergreifen von Person, Gesellschaft und 

Religionskultur […]“ (S. 10) zu verstehen ist 

und nur dadurch der Kirchenkampf und die 

innerkirchlichen Auseinandersetzungen der 

1930er und 1940er Jahre erklärt werden 

können und müssen. 

In einem zweiten Hauptkomplex widmet er 

sich dem „Kirchenkampf“ selbst. So wird 
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unter anderem thematisiert, welche Rolle 

der „Kirchenkampf“ für die Identität der 

hessisch-nassauischen Landeskirche nach 

1945 hatte. Er hinterfragt die Begriffe 

„Deutsche Christen“ und „Bekennende 

Kirche“ und ordnet sie in zeitgenössische 

Interpretationsmuster ein. Vor allem aber 

werden die Entwicklungen in den drei 

landeskirchlichen Gebieten Nassau, Hessen 

und Frankfurt/Main untersucht und die 

dort entstandenen „Erlebnis- und Kampf-

bilder“, also der „Kirchenkampf-Diskurs“, 

herauspräpariert. 

Im dritten Teil widmet er sich der farbentra-

genden christlichen Studentenverbindung 

Wingolf, aus der eine Vielzahl hessisch-

nassauischer Pfarrer hervorging bzw. in 

ihrer Studentenzeit sozialisiert wurde. 

Hierbei liegt das Hauptaugenmerk vor allem 

auf der Rolle einzelner Wingolfi ten im „Kir-

chenkampf“. Neu und erkenntnisfördernd ist 

seine Untersuchung der lokalen Ebene von 

Darmstadt. Wer waren die Gemeindepfar-

rer, die dem Wingolf angehörten, und wie 

verhielten diese sich im „Kirchenkampf“? 

Gerade diese Kapitel glänzen mit enzyk-

lopädischem Wissen, das bislang in dieser 

Form und Dichte erstmals vorgestellt wird. 

Aber auch die Frage nach der studentischen 

Sozialisation von Theologen, Gemeinde-

pfarrern und Pfarrvikaren eröffnet neue 

Erklärungsmuster, welche für die zukünftige 

— nicht nur personenbezogene — Forschung 

wegweisend sein werden.

Die Kapitel über den „lokalen Kirchen-

kampf“ bzw. den „Kirchenkampf vor Ort“ 

im vierten Teil bilden das Kernstück dieser 

Studie. Karl Dienst gelingt es hier, nicht 

nur exemplarisch an drei Pfarrern und 

Kirchengemeinden zu schildern, mit wel-

chen Repressalien und Konfrontationen 

Gemeindepfarrer während des Nationalso-

zialismus zu kämpfen hatten, sondern er 

verortet den „Kirchenkampf“ eindrucksvoll 

in den lokalen sozial-, kultur-, gesell-

schafts- und kirchenhistorischen Ebenen 

der Kirchengemeinden. Die Zeit des Nati-

onalsozialismus und die Konfl iktlinien des 

„Kirchenkampfes“ werden dadurch wesent-

lich klarer und fassbarer als in anderen Stu-

dien beschrieben. Es handelte sich bei dem 

„Kirchenkampf“ eben nicht nur um einen 

ausschließlich theologisch geprägten Eliten-

diskurs, sondern um Auseinandersetzungen, 

deren Ursachen — wie Dienst eindrucksvoll 

aufzeigt — auch in sozialen, kulturellen 

und politischen Phänomenen zu suchen 

sind und gleichermaßen auf Gesellschaft, 

Gemeinde und Individuum zurückwirkten. 

Auf diese Weise wird deutlich, dass der 

„Kirchenkampf“ eben nicht nur theologisch 

oder ausschließlich kirchenhistorisch zu 

fassen ist, sondern dass es sich auch um 

ein „kulturell und politisch bedeutsames 

Phänomen“ handelte (S. 165).

In einem abschließenden Themenkomplex 

nimmt Dienst, neben inhaltlichen Zusam-

menfassungen, eine retroperspektivische 

Haltung ein, um aktuelle Themen der EKHN 

Strukturreform aus Sicht eines Kirchenhis-

torikers zu kommentieren (S. 267). 

Die Gliederung, und dies kann paradoxer-

weise zugleich als größte Stärke wie auch 

Schwäche des Bandes gesehen werden, ist 

für den Leser nur schwer nachvollziehbar. 

Dies liegt vor allem daran, dass es sich bei 

dieser Publikation eher um einen Sammel-

band einzelner Aufsätze, Essays und einer 

Vielzahl kürzerer Beiträge handelt — die in 

anderen Kontexten verfasst wurden (S. 15) 

—, als um eine geschlossene und durchglie-

derte Monographie. Dies lässt sich u. a. auch 

daran ablesen, dass die 108 Kapitel und 

Unterkapitel nicht auf eine herkömmliche 

Weise, wie beispielsweise durch eine Num-

merierung, geordnet sind. Aufgrund dieser 

Entstehungsbedingungen und der eher 

essayistischen Ausrichtung stößt der Leser 

an unzähligen Stellen auf inhaltliche Wie-

derholungen, da in den einzelnen „Kapiteln“ 

die historischen und politischen Kontexte, 

aber auch Thesen und Argumentationen, 

inhaltsgleich wiederholt werden. Allerdings 

bietet diese strukturelle Schwäche auch den 

Vorteil, wie es der Autor selbst benennt (S. 

15), dass die einzelnen Essays eigenständig 
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und „partiell“ genutzt werden können. 
Der einzelne Leser wird selbst entscheiden 
müssen, was er von dieser „unorthodoxen“ 
Struktur hält. Ein sorgfältigeres Lektorat 
hätte mit Sicherheit die analytische Schärfe 
der Untersuchungen gesteigert. Insbeson-
dere die spannenden und auf diese Weise 
bislang noch nie zusammengenführten 
kultur- und personenhistorischen Aspekte 
hätten auf diese Weise besser miteinander 
verknüpft werden können. Nichtsdestotrotz 
handelt es sich um ein lesenswertes Buch, 
das zugleich mit einem ungeheuren Fakt en- 
und Detailwissen über den Kirchenkampf 
und dessen Rezeption in Hessen-Nassau 
aufwartet.

Stefan Schmunk

Uwe Zuber(Hg.): Julius Goldstein. Der 

jüdische Philosoph in seinen Tagebüchern. 

1873—1929. Hamburg — Jena — Darmstadt 

(Schriften der Kommission für die Geschich-

te der Juden in Hessen XXII), Wiesbaden: 

Kommission für die Geschichte der Juden in 

Hessen 2008. ISBN 978-3-921434-26-0.

XXXV, 315 S. 37 Euro. 

Der vorliegende Band bietet eine Auswahl 
aus den Tagebüchern, die der jüdische Phi-
losoph Julius Goldstein (1873—1929) von 
1890 bis 1929 über den Zeitraum von ca. 
40 Jahren geführt hat. Goldsteins Tochter 
Elsbeth R. Juda sicherte die Tagebücher 
aus dem Nachlass des Vaters und übergab 
die Aufzeichnungen von 1890 bis 1925 
dem Leo Baeck — Institut in London. Den 
Rest von 1926 bis 1929 verwahrte sie, 
machte das Material aber dem Herausge-
ber Uwe Zuber zugänglich, der aus den 
etwa 2 000 Seiten eine etwa die Hälfte der 
Tagebücher umfassende Auswahl schuf, die 
tiefe Einblicke in das Leben eines jüdischen 
Philosophen in bewegender Zeit gewährt. 
Insgesamt liegen die Tagebucheintragun-
gen in 25 Heften vor, davon betreffen die 
meisten die Jahre von 1890 bis 1912. Für 
die Jahre 1913 und 1914, also für die Zeit 

unmittelbar vor dem 1. Weltkrieg und das 
erste Kriegsjahr liegen keine Aufzeichnun-
gen vor. Die Kriegsjahre von 1915 bis 1918 
sind jedoch in 9 Heften mit ca. 380 Seiten 
berücksichtigt, die Weimarer Republik mit 
320 Seiten für die Jahre 1922 bis 1929. 
Für 1919 bis 1929 liegen ebenfalls keine 
Eintragungen vor. Zuber benennt sozial-, 
wissenschafts-, mentalitäts-, lokal- und 
regionalgeschichtliche Aspekte in der 
editorischen Vorbemerkung als leitende 
Kriterien für die Auswahl. Der Inhalt der 
aussortierten Aufzeichnungen wird jeweils 
zwischen den einzelnen Eintragungen in 
Kursivdruck kurz angegeben. Unter der 
Überschrift „Fallstricke der Akkulturation: 
Der jüdische Philosoph Julius Goldstein“ 
findet sich eine erste Auswertung der 
Texte, ergänzt aus anderen Quellen. Dabei 
wird die schwierige Situation des Philoso-
phen, seine „individuelle Emanzipation“ 
im Spannungsfeld zwischen Familie und 
gesellschaftlich — politischem System 
deutlich. Sein Leben führte Goldstein in 
der Phase zwischen der rechtlichen Gleich-
stellung der Juden und der wachsenden 
Krise des ausgehenden 19. Jahrhunderts, 
währenddessen sich die deutsche Nation 
zunehmend ethnisch defi nierte, die Juden 
davon ausschloss und so dem wachsenden 
Antisemitismus fruchtbaren Boden bereite-
te. Bot die Familie ihm auch mehr Sicherheit 
und Geborgenheit als Wissenschaft und 
Politik, so war das Elternhaus seiner wissen-
schaftlichen Karriere doch nicht gerade för-
derlich. Selbst in wirtschaftliche Not durch 
Bankrott geraten, von dem er sich zwar 
nach 2 Umzügen zwischen Hamburg und 
Danzig erholte, entwickelte der Vater Baer/
Bernhard Goldstein wenig Verständnis für 
ein Lebenskonzept, dem Geist wichtiger war 
als Geld. In diesem Sinn beklagt sich der 
achtzehnjährige Goldstein bitter in einem 
Brief vom Juni 1891, in dem er die Kritik 
des Vaters am Erwerb klassischer Literatur 
beklagt. Sein Bildungsweg, der ihn von der 
Talmud — Toraschule über die mathema-
tisch — naturwissenschaftliche Fachgruppe 


